Deutſchland. 


Berlin d. 12. Januar. Die Nachwahlen ſind der 
liberalen Partei in der letzten Zeit günſtig geworden. 
Beſonders erfreulich iſt in dieſer Beziehung die letzte Nach⸗ 
wahl, die Erſatzwahl für den braven Lette geweſen. Der 
Wahlbezirk Königsberg in der Neumark, in welchem Lette 
gewählt war, galt für die liberale Partei immer ſchon 
ur einen zweifelhaften, denn ſelbſt Lette war es, trotz 
ſeines großen und wohlbegründeten perſönlichen Einfluſſes, 
bei den Reichstagswahlen nicht möglich geweſen, gegen 
den Landrath aufzukommen. Der Landrath wurde gewählt, 
und auch bei den Wahlen zum Abgeordnetenhauſe waren 
es nnr wenige Stimmen über die abſolute Majorität, 
welche Lette den Sieg verſchafften. Die Dinge haben 
ſich aber jetzt geändert. Das Kapitel von der Kreis- und 
Gemeinde⸗Ordnung, wie von der Stellung der bevorrech⸗ 
tigten Klaſſen überhaupt zu dieſen Lebensfragen unſerer 
ländlichen Bevölkerung, iſt denſelben in den letzten Jah⸗ 
ren doch ſo klar geworden, und zwar durch die Regierung 
und durch die bevorrechtigten Klaſſen ſelbſt, ſo klar ge⸗ 
gemacht, daß dem gegenüber auch der Einfluß des Land⸗ 
raths nicht mehr durchdringen konnte. Eine energiſche 
Agitation zu Gunſten der liberalen Partei hat die Regie⸗ 
rung beſonders noch durch die Vorlage des Jagdpolizeige⸗ 
ſetzes und des Waldgenoſſenſchaftsgeſetzes gemacht, welche 
durch die Verhandlungen des Herrenhauſes über das 
Jagdpolizeigeſetz noch bedeutend unterſtützt werden wird. 
Dieſer Wahlſieg im Kreiſe Königsberg in der Neumark 
muß alle thätigen Glieder der liberalen Partei in den 
ländlichen Kreiſen ſehr ermuthigen und wird hoffentlich 
manchen Peſſimiſten von der unglücklichen Maxime: „Es 
hilft doch Alles nichts! abbringen. Landgemeinde- und 
Kreisordnung, Reform in Kirche und Schule und bei 
dieſer beſonders die Wahl der Prediger und Lehrer durch 
die Gemeinde, das ſind die natürlichen und verfaſſungs⸗ 
mäßig berechtigten Forderungen unſerer ländlichen Bevöl⸗ 
kerung und derjenige, der dieſe Forderungen mit Ernſt 
und Gewiſſenhaftigkeit vertritt und der ſich die Mühe 
nicht verdrießen läßt, den Leuten auch ſeinen Ernſt kund 
zu thun, kann ſicher ſein, daß ihre Stimmen ihm zufallen. 
1Sozialiſtiſche Beſtrebungen in Baden.] Die Laſſallea⸗ 

ner von der Abzweigung Schweitzer haben ſeit einiger Zeit 
—— —— ——— — 


— 


Reiſen des Botanikers Wallis in Braſilien. 
(Schluß folgt.) 

Es erübrigt noch, die Notizen aus dem Gebiet der 
Natur und Völkerkunde anzuführen, die W. dem Audi⸗ 
torium hieſelbſt mittheilte. 

Von bemerkenswerthen Pflanzen hob er beſonders 
den Schildkrötbaum aus Guyana hervor, der hoch und 
ſtark, bis 3 im Durchmeſſer, iſt und ein koſtbares Holz 
von Schildpatfärbung hat, woher ſein Name. Zwei Ka⸗ 
3 die ein deutſcher Tiſchler gefertigt, galten 

bir. 

„Sonſt ift das charactervollſte Naturprodukt dieſer 
Länder die Palme. Von der Amazonenmündnng 30—40 
Meilen weit aufwörts finden ſich mehr als irgendwo herr⸗ 
liche oft meilenweite Wälder dieſes ſchöngeformten Säulen⸗ 
baumes. Ihre Gattungen ſind verſchieden, demnach auch 
die Früchte Es giebt eine Art Palmenfrucht ohne Kern, 
ſehr mehlhaltig, nahrhaft: Pupunha genannt. (Pupunha heißt 

iriſao in Venezuela.) Sonſt find fie meift voll großer Kerne, 
oft die Hülle reg oft der Kern. Die eigentlichen Co⸗ 
cospalmen vermögen an 80—100 Früchte in einem Jahre 

ur Ausbildung zu bringen, während überhaupt wohl 150 

üſſe in dieſer Zeit ſich nach und nach am Stamme bil⸗ 
den. — Das Dutzend koſtet an Ort und Stelle gekauft 
5 Sgr. nach unſerem Gelde. Cocospalmen findet man 
bis in die Mitte des Amazones aufwärts, aber mehr und 
beſſer am unteren Stromgebiet und an den Küſten. Ihre 
Milch iſt immer kühl und es ſei hier nachträglich bemerkt, 
daß W. im Urwalde nie Waſſer trank, ſonde n nur mit 
Früchten ſeinen Dorſt löſchte, da jenes immer warm und 
widrig ſchmeckte. Ein Compot aus Cocoskernen erklärt 
er für höͤchſt genußvoll. — (Beiläufiz ſei hier bemerkt: 
W ſcheint es überhaupt verſtanden zu haben, im fremden 
Lande mit dem beißen Klima, unter ſo vielen erſchöpfen⸗ 
den Arbeiten, Plazen und endloſen Entbehrungen die Ge⸗ 
ſundheit ſich zu erhalten. Starben doch 3 feiner Vor⸗ 
und Nebengänger auf dieſen langwierigen Reiſen; das 
Schickhal eines vierten, eines Engländers Namens Bow⸗ 
man, den er ſterbenskrank in Bogota antraf, blieb ihm 
unbekannt. — Außer der Mäßigkeit im Leben muß die 
Erhaltung unter allen Strapazen und Entbehrungen auch 
in dem guten Muthe zu ſuchen ſein, der den Reiſenden 
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Sonnabend, den 13. Februar. 


unſer Land zum Schauplatz ihrer Thätigkeit auserleſen. 
Nachdem ſie ſich erſt in Heidelberg eine Niederlage hol— 
ten, dieſe in Pforzheim, der hauptſächlichſten Fabrikſtadt 
Badens, erneuten, haben fie am 7. eine „allgemeine 
Volksverſammlung“ in Carlsruhe ausgeſchrieben. Man 
muß Ii daß die Sendlinge des Herrn v. Schweitzer 
viel Zuverſicht in ihre Talente zeigen, denn die beſonnene 
Haltung der badiſchen Arbeitervereine, die ſich erſt aus 
Anlaß des Nürnberger Arbeitertages manifeſtirt hatte, lud 
nicht gerade zum Beginn einer dieſer Haltung entgegen⸗ 
geſetzten Agitation ein. Wie aber alle Wege nach Rom 
führen, fo kann man auch in allen Vorgängen des öffent 
lichen Lebens in Baden den Finger Roms oder wenig⸗ 
ſtens unſerer Ultramontanen ſehen. Es geht das am 
beſten aus Folgendem hervor: Einer der Hauptagitatoren, 
Herr von Bornhorſt aus Wiesbaden, macht ganz den 
Eindruck eines ſtark derangirten Ariſtokraten, der ſich par 
depit dem Socialdemokratismus in die Arme geworfen 
hat, der zweite, Herr Hauſtein aus Offenbach, iſt ein 
gänzlich unbedeutender Schreier; der dritte aber, Herr 
Kölſch aus Mainz, iſt der wirklich Gefährliche des Klee⸗ 
blattes. Er beſitzt eine enorme Rednergabe, ſchlagfertige 
Beweisführung, populäre Manieren und ſpielt den wirk⸗ 
lichen Arbeiter mit Virtuoſität. Aber wenn man ihn 
hrt, fo ſtellt es ſich ſofort heraus, daß er nichts giebt, 
als Commentare der bekannten Ketteler'ſchen Schrift über 
die Arbeiterfrage, dagegen — und gerade das iſt bei un⸗ 
ſeren Verhältuiſſen verdächtig — es ſorgfältig vermeidet, 
den Hauptgedanken des Mainzer Biſchofs auszuſprechen, 
daß nämlich nicht der Staat, ſondern die Kirche ſich an 
die Spitze der Arbeiter- Angelegenheit zu ſtellen habe. 
Aber den Spiegelfechtereien Koͤlſch's traten die Herren 
Julius Schulze, (Mitredacteur der „Karlsruher Zeitung ), 
Profeſſor Stengel am Polytechnicum, deſſen College Em— 
minghaus, Dr. Neyler und namentlich der evangeliſche 
Pfarrer Hauſer von Pforzheim ſo ſchlagend entgegen, daß, 
als die Anträge zur Abſtimmung reif waren, für den der 
Anhänger der Selbſthilfe ſich etwa 400, für den der 
Laſſalle'ſchen Principien nur 23 Stimmen (Mitglieder des 
katholiſchen Geſellenvereins) ausſprachen. Der von der 
Mehrheit angenommene Antrag lautet: „Aus der miß⸗ 
lichen wirthſchaftlichen Lage, in welche ebenſo ſelbſtſtändige 
Kleinunternehmer, wie Lohnarbeiter in der Induſtrie 


bei derartigen Unternehmungen zu beſeelen habe. Weicht 
einmal der Muth, fo iſt der Rückſchlag von hundert Sei⸗ 
ten unfehlbar. W. ſetzte aber eine haupfſächliche Gejund- 
. darin, daß er die Wanderungen, 
elbſt in den Urwäldern umher, gern barfüßig unternahm, 
wodurch er ſich, abgeſehen von der ſolcherart gebotenen 
Erleichterung im Klettern, auch ganz beſonders ſicher vor 
Erkältungen ſchützte, denen der Ausländer ſowohl wie der 
Eingeborene mit Schuhwerk leicht verfällt, indem nicht 
allein der Boden beſtändig von Thau und Regen durch— 
näßt iſt, ſondern man auch häufig durch auf den Wegen 
ſtehendes Waſſer patſcht, Sümpfe zu durchwaten find ꝛc. 

Eine andere Notiz bringen wir hier auch nächträglich 
an, die uns merkwürdig ſchien. Die Regenzeit, welche 
zuerſt im November weißer Schaum verkündet, der auf 
allen fließenden Gewäſſern zu ſehen iſt, bringt dem pfad⸗ 
loſen Urwalde und dem ganzen wegearmen Stromgebiet 
des Amazones den Segen eines unendlich erleichterten 
Verkehrs. Die raſch anſchwellenden und (wie oben ge⸗ 
ſchildert) unerwartet hoch ſteigenden Gewäſſer bilden un⸗ 
zählige Waſſerpfade. Auf dieſen feuchten Bahnen ver⸗ 
mittelt ſich das Reiſen am leichteſten und ſchnellſten. Dann 
fährt alle Welt im Kahn und das Canoe iſt das liebſte 
Fuhrwerk des bequemen Braſilianers. Es entſpricht mit 
ſeinem lautloſen ſanften Hingleiten ſo recht dem Character 
dieſes Menſchengeſchlechts, das in der übergewaltigen 
Pflanzenwelt ſelbſt ein pflanzenartiges Weſen angenommen 
hat und ein förmlich vegetatives Leben führt.) 

Ein drittes Haupt⸗Produkt Braſiliens iſt Cacao. 
Dieſe Staude verzweigt ſich vom Erdboden an, wird aber 
ziemlich hoch. Die Früchte der Cacaoſtaude ſind elliptiſch, 
mit gurkenartig zugeſpitzten Enden, ihr Kern iſt ſehr ſüß 
in weißem Brei, der ein prachtvolles Gelee gewährt. — 

Kaffee gedeiht in dieſen hochtropiſchen Zonen bedeu⸗ 
1 2 385 0 — als in den ſubtropiſchen Gegenden vom 
15-280. — 

Saſſaparilla findet ſich wild in den Wäldern, und 
dieſe Wälder allein geſtatten dem ganzen Maranhongebiet 
mit ihren Produkten noch auf Jahrhunderte bei reichſter 
Bevölkerung auskömmlichen Unterhalt, ehe an eigentlichen 
Ackerbau zu denken fein wird!! Man kann dieſe That⸗ 
ſache wohl nicht eindringlich genug hervorheben. Beide 


durch die mächtige Entwickelung der großen Fabrik⸗Indu⸗ 
ſtrie von Zeit zu Zeit und an manchen Orten gerathen, 
können den Betroffenen nicht Laſſalleaniſche Grundſätze, 
ſondern nur eigene Kraft und Bildung, Einbeit der 
wirthſchaftlichen Bewegung und geneſſenſchaftliches Zuſam⸗ 
menwirken helfen.“ Als das Ergebniß der Abſtimmung 
verkündet wurde, erſcholl lauter Jubel aus der Verſamm⸗ 
lung. — 

— Am 10. Februar ſind ſeitens des Miniſters des 
Innern die Einladungeu zu den vertraulichen Vorbeſpre⸗ 
chungen bezüglich der Aesdetunz der Kreisverfaſſung 
ergangen. 

— Die Verhandlungen der diesjährigen Seſſion des 
Landes⸗Oekonomiecollegium werden nach den vorläufigen 
Beſtimmungen in der erſten Hälfte des kommenden Mo⸗ 
nats ihren Anfang nehmen. Die Gegenſtände, welche 
zur Beſprechung gelangen werden, ſind noch nicht defini⸗ 
tiv feſtgeſetzt; eine Hauptfrage wird aber jedenfalls durch 
die Berathung der Realereditfrage gegeben ſein. Sie 
iſt umfangreich und nach fo verſchiedenen Richtungen hin 
Erwägungen zu unterwerfen, daß ſie jedenfalls den größ⸗ 
ten Theil der Seſſionszeit in Anſpruch nehmen wird. 
Es iſt möglich, daß aus den am meiſten dabei intereſ⸗ 
ſirten Provinzen der Antrag geſtellt wird, die Frage we⸗ 
gen Gründung von Drainagegenoſſenſchaften und Aus⸗ 
gabe von Drainageobligationen im Schvoße des Landes— 
Occonomiecollegiums einer Beſprechung zu unterwerfen, 
eine Angelegenheit, welche für mehrere Theile des preußi⸗ 
ſchen Saates eine ſehr große Bedeutung hat. 

— Die jetzt im Werke begriffene Abänderung ver⸗ 
ſchiedener Beſtimmungen der Concursordnung vom 8. 
Mai 1855 hat in der vorberathenden Commiſſion des 
Abgeordneteuhauſes u. A. auch zu der Klage Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben: daß die Berichte der Verwalter häufig 
mangelhaft ſeien, daß ſie ſowohl über den Werth der 
Maſſe als auch über die Buchführung und das ganze 
Verhalten des Cridars, namentlich ob er ſich der heimli⸗ 
chen Begünſtigung eines Gläubigers vor dem andern 
ſchuldig gemacht habe, häufig nicht genügende Auskunft 
geben, daß überhaupt nicht ſelten ein gewiſſes Hinarbei⸗ 
teu auf den Accord bei den Verwaltern bemerkbar ſei. 
Es iſt deshalb beſchloſſen worden, daß der Verwalter ſich 
in feinem an das betreffende Gericht zu erſtattenden Bes 
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Provinzen am Stromlauf von der Größe Mitteleuropas 
(Frankreich, Deutſchland, Oeſterreich) alſo Alto Amazonas 
und Para — 33,570 I M. find noch Jahrhunderte ohne 
Ackerbau denkbar: das Schlaraffenland dieſes arbeitſeligen 
Erdballs! 

Die bekannten Paränüſſe, jo nach dem Ausfuhrhafen 
genannt, ſind — wie man weiß — dreiſeitig. Man 
trifft wohl 36 in einer Schale, wonach die Größe der 
Frucht zu bemeſſen! Dieſe gleicht etwa einer Kanonen⸗ 
kugel. Zur Nahrung werden fie von Einzelnen täglich 
friſch zerquetſcht und mit Mehl vermengt, um die Speiſen 
ſchmackhafter zu machen. Bekanntermaßen find fie auch 
für ſich allein genießbar. 

Haupterzeugniß des Amazonengebietes ſind das Gum⸗ 
mi⸗ oder Caoutchoue. 

Eigenthümlich iſt das vegetabiliſche Elfenbein, be⸗ 
ſonders am obern Marannon, 8 75 der Copahubalſam, 
5 ebenſowohl als jenes maſſenhaft exportirt werden 
önnte. 

Für Nordamerika beſonders bedeutungsvoll iſt die 
Palmbaumfaſer Piasſaba, hart, ſchwarz und als Werg, 
auch zu Bürſten wie ſogar zu Beſen und ähnlichen Bere 
ſtenfabrikaten brauchbar. Auch Cacao in größter Menge 
geht von hier nach Nordamerika. 

Caju iſt die Frucht eines zu den terpentinartigen 
Gewächſen gehörigen Baumes. Man braucht ſie gegen 
chroniſche, beſonders ſyphilitiſche, Krankheiten. Ihr Kern 
iſt herzfoͤrmig, grau, wird auch wegen ſeines Ausſehens 
Elephantenlaus genannt. Der Caju hat eine weit. Vers 
breitung bis ins brittiſche Guyana hinein. Seine Frucht 
ſchmeckt recht kühlend, ungefähr wie Wein und hat die 
angenehme Säure der Weintraube, wird daher auch thats 
ſächlich zur Weinbereitung benutzt. 

Die Cocaoſtaude, gewöhnlich für ſehr narcotiſch ge⸗ 
halten, fand W. nicht ſo, glaubt vielmehr, daß die Wir⸗ 
kungen rein in der Einbildung beruhen. Doch wird eine 
Art Tabaksſurrogat aus ihren auf flachen Pfannen ge⸗ 
dörrten Blättern bereitet, ähnlich wie anderſeits die Samen 
einer Melonenbaum⸗ und einer Akazien⸗Gattung gemiſcht 
in den Schenkhäuſern zum Gebrauch aufbewahrt werden. 

Schnupftabatsbüchſen trägt jeder Indianer bei ſich 
und aus Höflichkeit nehmen fie beim Begegnen wechſel⸗ 
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über die Buchführung des Gemeinſchuldners nicht 
im Allgemeinen, ſondern ſpeciell auch darüber zu 


— Die Konferenz in Paris wird wahrſcheinlich 
morgen oder übermorgen eine Sitzung halten; die De⸗ 
peſchen aus Athen find klar genug, um ſofort Diejenigen 
Beſchlüſſe herbeizuführen, welche durch die Zuſtimmung 
Griechenlands erheiſcht werden, inſofern die Conferenz 


nunmehr die Pforte aufzufordern hat, ihr Ultimatum 


zurückzuziehen und an die Stelle deſſelben die Declara⸗ 
tion der Conferenz treten zu laſſen. Die Zuſtimmung 
der Türkei zu dieſer Subſtitution iſt im Voraus geſichert. 
Wie daſſelbe Journal ferner meldet, hat das neue Cabi⸗ 
net in Athen bereits Sonntag Abend die Declaration 
genehmigt und am Montag den Grafen Walewski in 
Kenntniß geſetzt, worauf ſofort deſſen Abreiſe erfolgte. 
Die griechiſche Regierung bereitet eine Depeſche vor, welche 
ihre Vertreter im Auslande von der erfolgten Genehmi— 
gung der Conferenzdeclaration unterrichten jol. — Die 
offictöſen Abendblätter dementiren die Nachricht, daß die 
franzöſifchen Botſchafter von Rom und London nach 
Paris berufen ſeien, und daß der diesſeitige Geſandt— 
e in Madrid anderweitig beſetzt werden 
olle. 


Ausland 


Rußland. Nach den neueſten aus Sibirien ein- 
gegangenen Nachrichten ſiud die vom Oberſt-⸗Bohderoff 
vor länger als einem Jahre begonnenen Vorarbeiten zu 
der zur Verbindung mit den Hauptpunkten Sibiriens 
projectirten Eiſenbahn (der ſogenannten ſibiriſchen Bahn) 
ihrer Beendigung nahe und haben das günſtige Reſultat 
ergeben, daß der Bau-Ausführung nirgend erhebliche Ter⸗ 
rainſchwierigkeiten entgegenſtehen. Da die projectirte 
Bahn für den ruſſiſchen Handel von großer Wichtigkeit 
iſt und namentlich der Stadt Moskau ſehr bedeutende 
Vortheile in Ausſicht ſtellt, ſo hofft man, daß die Bau⸗ 
conceſſion ſchon zum nächſten Frühjahr ertheilt und der 
Bau demnächſt ohne Verzug in Angriff genommen wer⸗ 
den wird. 
: Spanien. Man kann nicht jagen, daß in Spanien 
kein „Leben“ herrſcht. Nach dem „Alto Aragon“ ſoll in 
Saragoſſa eine neue reactionäre Verſchwörung entdeckt 
worden ſein, welche bereits 4 Geiſtliche — in das Ge⸗ 
fängniß geliefert hätte. In Oviedo iſt eine Colonne von 
Bürgern mit Waffen mobil gemacht, um ſofort ſchlaßfer⸗ 
tig zu ſein, wenn die Reactionäre ſich rühren ſollten. — 
Die Zahl der Verhafteten in der Burgos-Affaire beläuft 
ſich auf 44, von denen 5 als unrettbar verloren angeſehen 
werden. Man glaubt, der Proceß werde in 8 Tagen zu 
Ende ſein. (Ouien sabe? Wer weiß?) — Alle dieſe gro- 
ßen und kleinen Wirren mögen dazu beitragen, daß das 
Directorium wieder mehr Chancen gewinnt. Es geht mit 
dieſer Idee wie Ebbe und Fluth. Der Neid der Parteien 
realiſirt ſie am Ende doch und die Republikaner ſind 
durch und damit zufrieden, denn ſie gewinnen Zeit. Man 
richt ſchon davon, daß das Directorium auf fünf Jahre 
e werden ſolle. Das wäre ein harter Schlag für 

ie Throncandidaten. — Im Gegenſatz zu den Conſpira⸗ 
tionen der Klerikalen und Legitimiſten arbeiten die Libe— 


weis eine Priſe jeder aus der Doſe des andern. Sie 
ſchnupfen übrigens gern mittelſt zweier holen Vogelknochen, 
die in der Mitte verbunden ſind. 

Der beſte Tabak entſtammt Jeituja am unteren Ama⸗ 
onenſtrom, wogegen am oberen ebenſoguter um Jaeen de 

racomoros fabrizirt wird und zwar in beſter preiswür⸗ 
diger Qualität. f 

Daſelbſt blüht auch noch Ananas- und Cacaoeultur. 
Dieſe erſtgenannte herrliche Frucht iſt natürlich dort Au= 
ßerſt billig — ca. 2 Sgr. das Stück“ — — 

Der Vortragende ließ auch ſein erfreutes Auditorium 
echte Ambalemacigarren verſuchen, die er an Ort und 
Stelle eingekauft hatte. Unter Anderem zeigte er Geld— 
ſtücke der Republiken Colombio und Peru, die durch 
ſcharfes ſchönes Gepräge in die Augen ſtachen, jede reprä⸗ 
ſentirt einen Werth von 28 Thlr. (Dopellouisd'or). 

8 Schließlich gab W. eine recht eingehende Schilderung 
der Indianerzuſtände. 

Soweit nicht ſchon oben darüber berichtet iſt, laſſen 
wir noch eiue Nachleſe ſeiner Notizen folgen. 

Die Araras am Madeirafluſſe ſind ſehr bös. Die 
anderen Stämme meiſt gutartig, auch ſchon zum großen 
Theil äußerlich bekehrt. Viele laſſen auch ihre Kinder 
mehrmals taufen, weil ſie glauben, man könne des Guten 
nie zu viel thun — denn bei jeder Taufe giebts einen gu⸗ 
ten Schmaus. > 
Inm Allgemeinen find die Weiber ſchöner als die 
Männer, oft abſolut hübſch zu nennen. Sie haben faſt 
durchgehends kurze Naſen, breite Lippen, kurzaufſitzenden 
Kopf, wie überhaupt gedrungenen Bau. Das Haar gleicht 
auffallend ſtark dem Pferdehaar. Sie fertigen Zierrathe 
daraus, Armbänder, Hals- und Bruſtſchmuck, der kreuz⸗ 
weis wie unſer Riemenzeug in der älteren Uniformirungs⸗ 
weiſe über die Bruſt geſchlungen wird. Die Männer 
tragen Leibbänder nach der bekannten Hindumode, oft mit 
völlig in den Leib gezwängten oder oben angebundenen 
Gliedern. Die Frauen aber Schürzen von der Größe 
eines Viertelbogens Papier bis zur Kartengöße herab, je 
nach dem Alter, oft perlengeſtickt und buntverziert. Der 
Buſen und Oberleib iſt immer bloß. 

Ihre Sptachen ſind völlig unzählbar. Doch haben 
die klugen Jeſuitenmiſſionäre ſchon vorlängſt als allgemei⸗ 


oß im Al 0 an „Reſolutionen“ 
äußern habe, ob dieſelbe den Beſtimmungen der Artikel 
28 — 33 des Allg Handelsgeſetzbuchs entſpricht. g 


8 2 


ER er u = . = ag 2 us 
ralen mit Meetings zu Gunſten der Cultusfreiheit und 
iſt kein Mangel. — Die Einführung 


der Civilehe findet bei dem weiblichen Geſchlecht viel Wi⸗ 
derſpruch. Die ſpaniſchen Damen, obgleich ſehr tolerant 
gegen ſich ſelbſt, ſind es weniger gegen ihre Männer und 
behaupten, eine Civilehe lege ihren Ehemännern nicht die 
wirkſame Verpflichtung der nuptialen Treue auf. 


Provinzielles. 


Culm. Die von den barmherzigen Schweſtern 
geleitete Krankenanſtalt, hat in em Sahre 501 
Individuen, darunter allein 105 Typhuskranken, zum 
Theie unentgeltliche ärztliche Behandlung und Verpflegung 
gewährt. Von denſelben ſind 388 als geheilt oder ge— 
beſſert aus der Anſtalt entlaſſen, 51 verſtorben und 62 
am Jahresſchluſſe in Flege verblieben. 

Graudenz. (Gef) Nur wenige Tage gol⸗ 
dener Freiheit waren einem am 1. Februar d. J. aus 
der hieſigen Strafanſtalt entlaſſenen Züchtling, dem Tiſch⸗ 
ler Franz Boſchek aus Danzig der eine Z3jährige Zucht⸗ 
hausſtrafe verbüßt hatte, gegönnt. Boſchek, ein junger 
Mann, hatte bereits eine bewegte Laufbahn hinter ſich. 
Er kennt verſchiedene Gefängniſſe, und dreimal war er 
im Zuchthauſe anſäſſig. Von Reue und Beſſerung hat 
man indeß nichts an ihm bemerkt, er ſcheint im Gegen- 
theil die „Univerſität“ zu ſeiner höheren Ausbildung bes 
nutzt zu haben. Denn während ſeiner letzten Haft machte 
er es möglich, einen Diebſtahl in den Räumen der 
Strafanſtalt ſelbſt auszuführen. Einer der Anſtalts⸗ 
Aufſeher hatte in der Anſtalt einen Kleiderſchrank aufpo⸗ 
liren laſſen und Boſchek war mit dieſer Arbeit betraut. 
Es gelang ihm, während dieſer Zeit in den Schrank einen 
doppelten Boden zu machen, den er mit einer großen 
Menge von Handwerkzeug anfüllte, welche denn auch auf 
dieſe Weiſe bei Herausſchaffung des Schrankes vor dem 
ahnungsloſen Aufſichtsbeamten paſſirten. Außerdem wurde 
aber bei einem früheren, inzwiſchen entlaſſenen Anſtalts⸗ 
Aufſeher eine bedeutende Menge von Tiſchlerwerkzeug vor— 
gefunden, das Boſchek während der Haft nach und nach 
zu dieſem hinzuſchaffen gewußt hatte. Am Tage ſeiner 


Entlaſſung begab er ſich zu dem Beſitzer des Schrankes 


und verlangte von der Frau deſſelben die Oeffnung der 
Thür unterdem Vorgeben, daß er darin etwas vergeſſen habe. 
Seinem Verlangen wurde indeß nicht ſtattgegeben, worauf 
er ſich entfernte. Der zurückgekehrte Ehemann ließ unter 
Zuziehung von Zeugen den Schrank unterſuchen, und 
war nicht wenig verwundert, dem Diebe unfreiwillige 
Hilfe geleiſtet zu haben. Auf feine ſofort erſtattete An⸗ 
zeige wurde der Telegraph in Bewegung geſetzt und ge⸗ 
lang es denn auch ſchon in Warlubien den Boſchek zu 
5 worauf er dem „Hotel Wernicke“ zugeführt 
wurde. 

Königsberg. Große Heiterkeit erregte ein Cou⸗ 
pletvers unſerer Soubrette Stubel bei der Aufführung der 
Offenbach'ſchen Geſangspoſſe „Pariſer Leben,“ in dem es 
u. A. hieß: „Das Heirathen in der jetzigen Zeit ver— 
lohne ſich nicht, denn man könne in der Kirche Prügel 
kriegen.“ Wie dies Tagesgeſpräch hier in allen Kreiſen 
verarbeitet wird, konnten wir auch aus dem Ausſchmuck 
des Saales der Bürger -Reſſource entnehmen, in dem 
geſtern ein brillanter Maskenball ſtattfand. Unter einer 


ne Verkehrsſprache die (lingoa geral) eingeführt, die in 
vielen Stämmen geredet wird. 

Ihre Kaziken arten ſelten zu Despoten aus, Wider⸗ 
ſtrebende werden auch wohl eingeſperrt. Dem Stammes» 
fürſten folgt nicht immer der Sohn, ſondern gleich der 
Enkel, um abgelebte Regenten zu vermeiden! — 

Am Perusfluſſe fand W. Indianer mit gefleckter 
Haut, die durch Berühren anſteckend wirkte und eine Art 
Hautpilz auf die Berührten zu übertragen ſchienen. 
Mercurial half. 

Ihre Religion iſt gleich Null. 

Begräbniſſe beobachtete W. von dreierlei Art: 

1) Die zuſammengepreßten Leichen werden in einem Topf 
(etwa jo wie wir hier in einem wandernden Muſeum f. 
g. Jekaleichen aus Pera ſahn) verſcharrt. 

2) Unmittelbar in die Erde geſenkt und zwar ge⸗ 
wöhnlich genau unter der Matte, auf welcher der Ver⸗ 
ſtorbene zu ruhen pflegte. 

3) In große Blätter eingeſchlagen und mit Stricken 
umwickelt, hingelegt und mit Erde überſchüttet. 

Die Familienverhältniffe find locker, doch gab es 
eiferſüchtige Gatten, und viel Stänkereien in ſolchen 
Fällen. 

Der mündliche Vortrag verſchaffte den Zuhörern 
hohen Genuß. Man war gleichſam lebendig in den Ur⸗ 
wald eingeführt und fühlte ſich in dem unbekannten Län⸗ 
dercomplex förmlich heimiſch, nachdem man im Geiſte der 
Reiſe gefolgt war. Möchten dieſe flüchtig nachgeſchriebe— 
nen Zeilen“) dem Leſer einen annähernd gleichen Eindruck 
gewähren! — 


Reiſen in Süd⸗Amerika. 


Zur Ergänzung des Obigen theilen wir noch Folgendes 
aus einem Vortrage des Herrn G. Wallis mit, 
welchen derſelbe in der geographiſchen Anſtalt zu Berlin 
gehalten hat. Seit Kurzem, ſo heißt es in dem Berichte, 
von meinen Reiſen in Südamerika nach Europa zurück⸗ 
gekehrt, hegte ich — von einem gewiſſen Pflichtgefühl ge⸗ 
trieben — den Wunſch, meine Erlebniſſe und Erfahrungen 
Dee eben weiter nichts als eine bloße Aufzählung des 
im Gedächtniß Behaltenen brachten. 


die „Theologie“ darſtellenden Figur las man die Worte: 
„Die Geiſtlichkeit aber laßt nur in Ruh, ſie traut uns 


nicht und ſchlägt noch dazu.“ — Sie ſehen, daß die 


Hauptſtädter, trotz des trüben Himmels und der flauen 
Zeiten ſich in ihrem Humor nicht ſtören laſſen. 

In Oſtpreußen haben ſich bekanntlich zur Ahhülfe 
des vorjährigen Nothſtandes ſogenannte „Frauen-Vereine“ 
gebildet. An der Spitze derſelben ſtehen meiſtens Damen 
„von Stande.“ So wird ein Frauenverein von einer Frau 
Baronin geleitet, die Herrn von Below recht gut bekannt 
ſein dürfte. Dieſe Frau Baronin kommt vor kurzer Zeit 
in das kleine Städtchen und „beordert“ die Mitglieder, 
ſich in einem Lokale zuſammen zu finden. Das geſchieht 
denn auch, und als ſie alle beiſammen, erſcheint die „gnä— 
dige Frau Baronin“, geht grüßend an den „Frauen“, welche 
ſie ſtehend erwartet haben, vorbei und geruht ſich auf 
einem Sopha niederzulaſſen. Alſogleich tritt die Frau 
Pfarrer vor, verneigt ſich tief und voll Ehrſucht und küßt 
der gnädigen Frau die gnädigſt hingereichte gnädige Hand. 
Der Frau Pfarrer folgt die Frau Bürgermeiſter und ſo 
faſt die ganze Reihe, bis endlich einem kleinen trotzigen 
Geſchöpf einfällt, der Frau Baronin einfach die Hand zu ſchüt⸗ 
teln. Und ſiehe da, dieſe einzige Frau war — eine Jüdin. 
— Nehmt euch ein Beiſpiel an dieſer Jüdin ihr Weiber! 

Rieſenburg. Das hieſige Hilfs-Comite erndtet 
für ſeine mühevolle und aufopfernde Thätigkeit denſelben 
— Dank, welcher meiſtens einer eigennützigen Thätigkeit 
zu Theil wird. Es wird von einem kleinen Theile ſeiner 
Mitbürger aller möglichen Verſäumniße beſchuldigt und 
muß ſich in den Zeitungen gegen die Anſchuldigungen 
vertheidigen. 

Poſen, d. 11. Febr. (Profeſſor Carl Vogt.) 
(Carneval.) In voriger Woche erhielt Herr Profeſſor 
Carl Vogt von dem Verein junger Kaufleute hierſelbſt 
die Einladung, auf ſeiner Rückreiſe von Berlin, wo er 
gegenwärtig noch Vorleſungen hält, auch hier im Saal 
des genannten Vereins einen Vortrag zu halten. Dieſer 
ſo ſeltene Beſuch ſollte uns jedoch nicht zu Theil werden, 
da Herr Profeſſor Vogt das ihm angebotene bedeutende 
Honorar nicht — ausreichend gefunden hat. — Den 
größten Maskenball veranſtaltete in dieſem Winter der 
allgemeine Männer: Gejangverein. An demſelben bethei— 
ligten ſich nicht, wie wir bereits irrthümlich angegeben ca. 
180, ſondern weit über 200 Masken u. ca. 800 Zu⸗ 
ſchauer. Um 8 Uhr Abend's wurde der Ball durch eine 
Polonaiſe eröffnet und die nun folgenden Aufführungen 
nahmen 2½ Stunde in Anſpruch. Zum Ergötzen der 
Zuhörer wurden von hieſigen Muſikern zuerſt die Dorf⸗ 
muſikanten von Mozart geſpielt; ein Quartett im Froſch— 
Koſtüme ſang die Froſch-Kantaten von Chwatal. Den 
Glanzpunkt aber bildete ein ſpaniſcher Nationaltanz, der 
mit einer vollendeten Eleganz und Grandezza von einer 
Geſellſchaft Spanier u. Spanierinnen in prachtvollen, 
glänzenden Koftümen unter Kaſtagnetten- Begleitung 
aufgeführt wurde, und uns lebhaft nach dem „Land voll 
Sonnenſchein“ verſetzte, wo „der Knabe mit der Schönen 
Glühend den Fandango ſchwingt.“ Von Andern wurde 
ferner ein vorzüglich einſtudirter Matroſen-Tanz, ferner 
eine Völker⸗ und Kegel⸗Quadrille aufgeführt. Endlich 
führte zum Schluß ein hieſiger Stallmeiſter unter allſei⸗ 
tigem Beifall die hohe Schule vor. Cegen 12 Uhr 
fand die Demaskirung ſtatt und darauf ein allgemeiner 


zu weiterer Kenntniß zu bringen und zwar theils durch 
Vorleſungen, theils durch Herausgabe eines beſonderen 
Reiſewerkes. Aber erſt nach Verlauf einiger Zeit, wenn 
ich das noch ungeordnete Material mit den reſpektiven 
Koryphäen der Wiſſenſchaft beſprochen haben werde, kann 
ich zur Ausführung dieſes letzteren Wunſches ſchreiten. 
Gegenwärtig wollte iches mir nicht verſagen, wenigſtens einige 
kurze ſkizzenhafte Mittheilungen über den Umfang und 
Inhalt des von mir während 14jähriger ausgedehnter 
mühſamer aber belohnender, entbehrungsreicher aber glück— 
li her Reiſen in dem noch geradezu unbekannten Quellge⸗ 
biete des Amazonen -Stromes geſammelten Materials zu 
machen. Ich halte mich dabei der gütigen Nachſicht um 
ſo mehr empfohlen, als ich mich unter beſagten Umſtänden 
ohne Vorbereitung, ſelbſt ohne eigenes Manuſcript befinde. 

Galten nun allerdings dieſe, aus Privatmitteln be⸗ 
triebenen Reiſen in erſter Reihe nur der wiſſenſchaftlichen 
Ausbeute des Pflanzenwuchſes zu Culturzwecken, ſo glaube 
ich dennoch mir ſchmeicheln zu dürfen, daß Vieles meiner 
Erfahrungen geeignet ſein wird, das Intereſſe auch weis 
terer Kreiſe zu erwecken, indem ich in meinen Mußeſtun⸗ 
den auch anderſeitigen Beobachtungen meine Aufmerkſam⸗ 
keit zuwandte. 

Vor Allem waren es die verſchiedenen Indianer— 
ſtämme, die nunmehr im Speciellen mein weiteres ganzes 
Intereſſe erregten, es drängte mich, ihr Leben, Sitten, 
Aberglauben und andere Eigenthümlichkeiten zu beobachten. 
Wochen und Monate lang oft gehörte ich ſogar einzelnen 
Stämmen dieſer intereſſanten Naturmenſchen förmlich an, 
wenn ich ihre ſtillen Domicile zu längerem Haltpunkte 
beſtimmte. Ich befand mich da bald wohnlich, behaglich 
unter ihrem Dache, und auch bei ſtummer Freundſchaft 
war ein gutes Umgehen mit ihnen, und bilden jene 
Zeiten die ſchönſten Erinnerungen meines Lebens. Da in 
der Wahl der Excurſionen mich ſtets die Abſicht leitete, 
möglichſt in ſolche Gebiete vorzudringen, wo noch kein 
Europäer, geweſen, ſo ward ich nach und nach mit vielen 
Indianerſtämmen bekannt, von denen ich einzelne hier an⸗ 
deutungsweiſe hervorheben werde. Der Gang der Reiſe 
brachte es mit ſich, daß ich ſchon zu Aufang, noch bevor 
ich den Amazonenſtrom betrat, in die tiefſte Abgeſchloſſen⸗ 
heit des Indianer⸗Territoriums gerieth, nämlich in die 


Ball, der leider ſchon — um ½ 6 Uhr Morgens ſein 
nde nahm. 

„— Die Warthe iſt hier, nachdem der Waſſerſtand 

bereits 6 Fuß überſchritten, nunmehr vollſtändig eisfrei. 


Verſchir den es. 


E Vereinsweſen. Der von Schulze⸗Delitzſch 
eingebrachte Geſetzentwurf, welcher allen Vereinen das 
Recht ertheilen ſoll, ſich als „anerkannte Vereine“ eintra- 
gen zu laſſen und damit die Rechte juriſtiſcher Perſonen 
zu erwerben, verdient von der Regierung und vom Land— 
tag mit großem Beifall aufgenommen zu werden. We⸗ 
nigſtens ſollte man den Grundſatz, auf welchen der Ent⸗ 
wurf baſirt und die dringende Nothwendigkeit der geſetz— 
lichen Regelung dieſer überaus wichtigen Angelegenheit 
anerkennen. Freilich herrſcht bei uns die Meinung, daß 
juriſtiſche Perſonen nur durch beſondere Ertheilung von 
Corporationsrechten Seitens der Staatsgewalt entſtehen 
können. Die moderne Rechtsentwicklung iſt aber über 
dieſe beſchränkte Anſchauung hinaus. Wie die Exiſtenz 
des Individuums ſeine Rechtsperſönlichkeit begründet, ſo 
begründet die Exiſtenz eines Vereins ebenfalls ohne wei⸗ 
teres jeine Rechtsperſönlichkeit, ſobald der Verein erlaubte 
Zwecke mit erlaubten Mitteln verfolgt und als Rechts- 
deren gelten will. Das iſt z. B. ſchon längſt praktisches 
Recht im Canton Zurich in der Schweiz und Herr Geh. 
Rath Bluntſchli hatte ſeiner Zeit bei Reviſion des Züricher 
Privatrechts das Verdienſt, dieſen Satz dort practiſch zur 
Geltung zu bringen. Unzuträglichkeiten ſind dadurch auf 
keine Weiſe entſtanden. Das Vereinsleben hat aber ſehr 
bedeutend durch dieſe Praxis an Gehalt und Solidität 
dort gewonnen. So lange unſere Vereine privatrechtlich 
gar nicht exiſtiren, iſt ihre Wirkſamkeit vielfach erſchwert 
und gehemmt. Sie haben kein rechtes Anſehen, weder 
nach außen noch bei ihren Mitgliedern, wenn dieſe nicht 
ganz beſonders von ihren Zwecken erfüllt find. Die Rechts⸗ 
berſönlichkeit eines Vereins giebt ihm aber einen feſten 
Kitt, der auch die Mitglieder nicht nur lebhafter 
für die Verfolgung der Vereinszwecke intereſſirt, ſondern 
auch ſie nöthigt, ſich ernſtlicher um alle Vereinsangele⸗ 
genheiten zu bekümmern, weil ſie für alle vom Verein 
übernommenen Verpflichtungen haften müſſen. Damit 
würde aber unſer Vereinsleben nach jeder Richtung be— 
deutend gewinnen. Daß Alles, was dem Vereinsleben 
eine größere Solidität giebt, von höchſt wichtigem weitern 
Emfluß auf unſere ganze Culturentwickelung iſt, bedarf 
keines Beweiſes in dem Zeitalter, das in der Deriſe 
-Mit vereinten Kräften“ die mächtigſten Hebel des Furt 
ſchritts wiedergefunden hat. 


Lokales. 


— Perfonal - Chronik. Von Bogumil Goltz erzählt die 
„Berliner Ger.⸗Ztg.“ folgende Annecdote: Goltz fuhr neulich 
Abends nach Beendigung einer Vorleſung mittelſt Droſchke nach 
Haufe, bemerkte aber am andern Morgen, daß er dem Kutſcher 
ſtatt zweier Viergroſchenſtücke zwei Doppelfriedrichsd'ors be⸗ 
zahlt hatte. Obwohl er ſich keine Marke hatte geben laſſen, 
mithin wenig Ausſicht auf die Ermittelung des Kutſchers vor⸗ 
handen war, machte er doch dem Polizei-Lieutenant ſeines Re— 
viers von dem Vorfall Anzeige. Dieſem Beamten gelang es 
auch ſchon nach wenigen Tagen, den Kutſcher zu ermitteln. 
Leider iſt aber für Herrn Goltz keine Ausſicht vorhanden, daß 
— — — 


Provinz Maranhao, den Pindaréfluß hinauf, worüber ich 
viel Seltſames gehört batte und wo das große Indianer⸗ 
dorf Bacapaltiu mein Ziel war. 
Dieſe Gegend bietet der ethnographiſchen Forſchung 
ein höͤchſt intereſſantes, ich möchte ſagen unerſchöpfliches 
eobachtuugsfeld und will ich fie für derartige Zwecke 
angelegentlichſt empfehlen halten, umſomehr, als mir es 
unmöglich wurde, das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Dazu 
kommt noch der wohlhervorzuhebende Umſtand, daß die 
Landesregierung derartige Unternehmungen in dieſer noch 
wenig gekannten Provinz gerne bezünſtigen würde, wie 
ich das aus den Unterftügungen ſchließen muß, mit denen 
man mir für jene Excurſion erleichternd zu Hülfe kam 
und die aus beigegebenen Soldaten, einem Dollmetſcher, 
ſogar dem Boote und Lebensmitteln beſtanden. Gefahr- 
los iſt die Reiſe übrigens nicht, hat man aber erſt das 
and der Timbiras — eines Stammes, der nur von 
Mord und Raub lebt, auf der nackten Erde ſchläft und 
keine feſten Wohnſtätten hat — glücklich durchzogen, ſo 
iſt auch weiter keine Gefahr mehr, indem die übrigen um⸗ 
wo nenden Racen um ſo friedlicherer Natur ſind. Zwei⸗ 
mal kam ich mit dieſen, ſelbſt unter allen Indianern ſo 
gefürchteten Timbiras in gefahrverdächtige Berührung, die 
aber immer noch, Dank meinem thätigen Dollmetſcher, zum 
Guten ausſchlug, Vieles könnte ich über dieſen Stamm 
berichten, hier aber nur noch, daß wenn auch das weiſe 
faft überall durchgreifende Naturgeſetz, die Frau ſchöner 
als den Mann erſcheinen zu laſſen, mehr oder weniger 
bei allen mir bekannt gewordenen Indianerracen ſich be— 
wahrheitete, es doch bet den Timbiras eine traurige Aus— 
nahme macht. Die Weiber ſind eine klägliche Erſcheinung, 
geradezu häßlich; klein, unterſetzt, plump, im Geſichte 
ſchmierig, aufgedunfen, kurz man ſieht alle Eigenſchaften 
an ihnen, die menſchliche Weſen verunſtalten. Die Män- 
ner hingegen repräſentiren ſchöne kräftige, wahrhaft athle— 
tiſche Formen, verbunden mit angenehmen, Geſichtszügen. 
an muß hier ſchließen, daß bei dieſem in ganzer Ver⸗ 
worfenheit lebenden Stamme mit nomadiſchem kriegeriſchen 
Treiben das Weib zu geknechtetem Weſen, zum Selaven 
ſeines Gatten geworden. (Schluß folgt.) 


u 
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er wieder zu feinem Gelde kommen wird, denn der Kutſcher iſt! 


der Anſicht geweſen, daß ſein Fahrgaſt ihm die beiden Gold⸗ 
ſtücke als Trinkgeld gegeben und hat die ganze Summe, nach 
Abrechnung des Fahrgeldes, ſofort verjubelt. Schon am näch⸗ 
ſten Donnerſtag nach dieſer reichbezahlten Fahrt hat er mit 


einem Kameraden 10 Thlr. verfrühſtückt. (Die Geſchichte er- 


ſcheint uns wenig glaublich. Unſer praktiſche Landsmann Goltz 
ſollte zwei Doppelfriedrichsd'ors für zwei Fünffilbergrofchen- 
ſtücke ausgegeben haben, — „is nicht mein Goldchen.“) 

Handwerkerderein. In der Verſammlung am Donnerstag d. 
11. hielt Herr Gymnaſial-Zeichenlehrer Templin einen Vortrag 
über „die Entwickelung der Glieder des Baues“, in welchem 
derſelbe die hiſtoriſche Fortbildung von der urſprünglichen 
Höhlenwohnung und der Bauten im Felſen bis zur Halle und 
Kirche im ſogenannten gothiſchen Styl ausführte. Die Fort⸗ 
fetzung dieſes höchſt inftructiven Vortrages hat der Vortragende 
ſreundlichſt zugeſagt. 

Die Reviſions⸗Kommiſſion beantragte durch ihren Refe— 
renten Herrn Loewinſohn für die Rechnung der Vereinskaſſe 
p. 1868 die Decharge, ſowie dem Vereins-Rendanten Herrn 
Sattlermeiſter und Waiſenvater Schwartz für ſeine Kaſſenfüh⸗ 
rung und Rechnungslegung den Dank des Vereins auszuſprechen, 
welchem Antrage die Verſammlung Folge gab. 

Herr K. Marquart beantwortete die im Verein geſtellte 
und in Nro. 14. u. Bl. v. 17. v. Mts. mitgetheilte Frage, die 
Wilhelm Haltenhoffſche Legate betreffend, wozu derſelbe durch 
die Erlaubniß des Herrr Oberbürgermeiſter Koerner, das be- 
treffende Aktenſtück der Magiſtrats-Regiſtratur einzuſehen, in 
den Stand geſetzt worden war. Aus der Antwort heben wir 
hier als das Weſentlichſte hervor, daß die 3 Stipendien Legate 
des am 15. Juni 1507 zu Leipzig verſtorbenen Univerſitäts⸗ 
Profeſſors W. H. aus Thorn — die Jahresrente eines Stu— 
denten beträgt jetzt 120 Thlr. jährlich — kraft internationaler 
Verträge nur an in Leipzig ſtudirende Thorner evangeliſcher 
Konfeſſion rechtmäßig vergeben werden darf. — Nach einem 
zweiten Legate follen die Zinſen deſſelben alljährlich an wei 
tugendhafte und arme, in Thorn gebürtige Jungfrauen zur 
Ausſtattung vertheilt werden. Der Magiſtrat hat hierbei fo 
verfahren, daß er nach vorgegangener Prüfung der Qualifica⸗ 
tion beſagte Zinſen, welche jetzt 46 Thlr. betragen, an eine 
Jungfrau evangeliſcher und an eine katholiſcher Konfeſſion ver— 
theilte. Da nun nach Erlaſſen des K. Sächſ. Kultusminiſteri⸗ 
ums in Folge internationaler Verhandlungen und Feſtſetzungen 
Durch den weſtpfähliſchen Frieden, ſowie die zwiſchen der Krone 
Preußen und Sachfen beſtehende Staatsverträge) die aus⸗ 
ſchließliche evangeliſche Eigenfchaft beſagter Stiftungen entſchie— 
den iſt, ſo wandte ſich der Magiſtrat unter dem 3. v. Mis. an 
das K. Preuß. Kultusmininiſterium um Information darüber, 
wie es künftig mit der Vertheilung der Zinſen des Aus- 
ſtattungslegats zu halten ſei. Von der beſagten hohen Behörde 
erfolgte unter dem 10. v. Mts. der Beſcheid, daß der bisherige 
5185 des Magiſtrats auch fernerhin feſtgehalten werden 

olle. 

Schulweſen. Nach einer Miniſterialentſcheidung dürfen auch 
„proviſoriſch“ angeſtellte Elementarlehrer ohne Genehmigung 
der betreffenden Bezirksregierung nicht entlaſſen werden, weil, 
wie der Miniſter ſagt, die Befugniß, einen Lehrer proviſoriſch 
oder definitiv anzuftellen, lediglich der Aufſichtsbehörde zuſteht, 
als „Ausfluß“ der ihr zuſtehenden Disciplinargewalt, und die 
proviſoriſche Anſtellung eine im Intereſſe der Schule angeort- 
nete disciplinariſche Maßregel iſt. 

Kommerzielles. Außer dem allgemeinen deutſchen Handelstag 
exiſtiren bekanntlich noch beſondere Delegirten-Conferenzen der 
norddeutſchen Seehandelsplätze, welche ſich zum Zweck geſetzt 
haben, die Intereſſen, von welchen dieſe beſonders lebhaft be- 
rührt werden, zu vertreten, namentlich auf die Reform des 
Zolltarifs im freihändleriſchen Sinne hinzuwirken. Hamburg, 
Altona und Bremen, welche als Freihäfen an dieſen Beſtrebun⸗ 
gen nicht direct betheiligt ſind, haben nun beim zeitigen Vororte 
Danzig, wie der „Nat.⸗Ztg.“ aus Königsberg berichtet wird, 
den Antrag geſtellt, die Delegirten- Conferenzen der Seeſtädte 
dem Handelstage unterzuordnen. Hiergegen hat ſich das Vor— 
ſteberamt der Königsberger Kaufmannſchaft ſofort in energiſcher 
Weiſe ausgeſprochen. Bei der gegenwärtigen Organiſation und 
Abſtimmungsart des Handelstages, woſelbſt die kleinſten Fa⸗ 
brikorte gleiches Stimmrecht mit den größten Haudelsplätzen 
beſitzen, findet die Königsberger Kaufmannſchaft die von ihr 
vertheidigten volswirthſchaftlichen Anſchauungen ſehr ungenü— 
gend vertreten. Ohne auf die Agitation im Handelstage ſelbſt 
zu verzichten, glaubt ſie, namentlich nach dem beklagenswerthen 
Beſchluſſe deſſelben über die Reform des Eiſenzolltarifs, die 
ſelbſtſtändige Thätigkeit nicht einſtellen, ſondern verdoppeln zu 
ſollen. Die Schädlichkeit des Roheiſenzolles insbeſondere, ſo— 
wohl für die große Maſſe der Conſumenten als für die eine 
Hälfte des deutſchen Handels nachzuweiſen, iſt allein ſchon eine 
ſo wichtige Auf abe für die nächſte Zukunft, daß der Verwirk⸗ 
lichung der Reformen eine Einſtellung der unabhängigen Agi- 
tation der Seehandelsſtädte als im höchſten Grade nachtheilig 
erſcheinen müßte, weshalb die Königsberger Kaufmannſchaft be⸗ 
antragte, daß die Delegirten noch vor Zuſammentritt des nächſten 
Zollparlaments zur vierten Conferenz einberufen werden. 

Lotterie. Bei der am 11. beendeten Ziehung der 2. Klaſſe 
1agſter Königlicher Klaſſen-Lotterie fiel der Hauptgewinn von 
10000 Thlr. auf Nr. 45 173. 1 Gewinn von 4000 Thlr. auf 
Nr. 81795. 1 Gewinn von 600 Thlr. auf Nr. 54834 und 
5 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 2655. 8275, 54 878. 
57,217 und 63, 674. N 


Briefkaſte nn, 
Eingeſandt. 
Preis Weſtpreußens. 


Mein Weichſelland, wie ſchön! 
Von grünen Uferhöhn 


Kann man hinaus ins weite Stromthal ſehn, 
Wo ſtill die Segel gehn. 

Auch Genien — reich an Zahl — 
Gebar das Weichſelthal! 
Fand nicht Copernicus der Wahrheit Strahl 
Zuerſt im Sternenſaal? 

Und Forſter — Sömmerring — 
Gleich einer Sonne ging 
Der Welt dies Paar auf — das den Zauberring. 
Natur! von Dir empfing! 

Zuletzt kam reinſtes Licht 
(Ein wahres Weltgericht!) 
Vom Sohne Danzigs, ) der das Urtheil ſpricht 
Dem Gottestraumgeſicht. 

Heil Niederweichſelland! 
Von Thorn zum Cſtſeeſtrand 
Als Deutſchlands reicher Grenzſaum ausgeſpannt, 
Ein Schmuck- und Ehrenband. 


* Schopenhauer. 

Induſtrie Handel und Geſchäfts verkehr. 

Landwirthſchaftliches. Eine täglich mit Eiſenvitriol und 
Chlorkalk desinficirte Düngergrube, ſchreibt die „Berl. Landw. 
Ztg.“, wurde zur Düngung von Kohl, Rüben, Bohnen, Sellerie 
u. ſ. w. verwandt; in allen Fällen zeigte fi faſt gar kein Er⸗ 
trag, während eine gleiche mit gewöhnlichem Latrinendünger 
gedüngte Fläche, mit gleichen Früchten bepflanzt, recht gute Er⸗ 
träge lieferte. Daſſelbe beſtätigte ſich auf einem Ackerſtück von 
gleicher Bodenbeſchaffenheit. Die eine Hälfte, mit nicht des⸗ 
inficirtem Dünger bearbeitet, lieferte Runkelrüben von 14 bis 
18 Pfund, während die andere Hälfte, mit desinſicirtem Dün⸗ 
ger verſehen, ſchon die jungen Samenpflanzen in krankhaftem 
Zuſtande zeigte und Rüben von kaum einem Pfund Gewicht 
hervorbrachte. 

Geldverkehr. Dem Vernehmen nach wird aus Anhalt eine 
Petition um Ordnung der Geldwirthſchaft im Norddeutſchen 
Bunde an den Reichstag gerichtet werden, damit der maſſen⸗ 
haften Papiergeld- Fabrikation, wodurch die Entwerthung des 
Geldes bewirkt und folgeweiſe Verluſte der im Baargehalte 
ſtehenden Beamten entſtehen, Schranken geſetzt werden. 


Pofverkehr. Die zwiſchen dem Norddeutſchen Bunde und = 


Schweden in Berlin geführten Verhandlungen über den Ab— 
ſchluß eines Poſtvertrages ſind nunmehr zu einem für beide 
Theile befriedigenden Ergebniß gediehen. 
Von der Linie der Hamburg- Amerikaniſchen Packet⸗ 
fahrt⸗ Actien- Geſellſchaft find die Poſt⸗Dampfſchiffe 
; „Cimbria Eapt. Barends“ 
am 5. Februar in New-Nork, und 
„Hammonia Capt. Meier“ 
am 5. Februar in Gowes wohlbehalten angekommen. 
Tr e nm 
Telegraphiſcher Börfen -Veridt. 


Berlin, den 12. Februar. cr. 


Jonds: feſt. 
Null. Banknoten. . ic > ga n e „us „Bon 83 
Wlülkſcheckis Tae es — 
Poln. Pfandbriefe 4% 66/4 
NSCHERTEBRERONN. 40... 2 827 
Poſener do. neue 4% . 8474 
Amerikaner. e sed end 82 / 
Oeſterr“ Banknoten 847 


Aal jegerl. e ee Be TEE 


Weizen: 

ane NEE 63, 
Roggen matt. 
loco. 52% 
Februar. 5258 


Febr.⸗März . r a 
r ES ET ENTE 
Rubol: 


nnn 


Frühjahr 98/4 
Spiritus; ſtill. 
loco. 14/6 

Februar. 15 
Frühjahr. 15½¼ 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 12 Februar. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

83 - 838) gleich 120% 120 
Dauzig, den 11. Februar. 

Weizen, weißer 130 — 134 


Bahnpreiſe. 

5 4 pfd. nach Qualität 89 — 92½ 
Sar., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 87-883 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 862 3 
Sar., Sommer- u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 
74—81 Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 ofd. von 61½ — 62/ Sgr. p. 815/ Pfd. 

Erbien, von 67-68 Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 
110 — 118 von 58½—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hlafer, 38—38˙/ Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 1416 Rel 

Suttin, den 11. Februar. 
5 ize 10 87 62 — 70, Februar 69, Br. Frühj. 69 ½ Mai⸗ 
uni 70 E. 

R 198 en, loco 517 Februar 52, Frühjahr 51 1/4, Mai⸗Juni 5134, 

Rüböl, loco 97/12, Br. Februar Yin, april⸗Mai 97 12, Septbr.⸗ 
October 10. i 

Spiritus loco 14%/4 Februar 1434, Frühjahr 15, Mai⸗ 

Juni 15½ Br. 

——.. — —— 

Amtliche Tages notizen. 

Den 12. Februar. Temperatur Wärme 3 Grad. Luftdruck 

27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 9 Zoll. 


61 Sgr. große 


* 


Inferate 


Allen Denen, welche meinem verſtor⸗ 
benen, mir unvergeßlichen Manne, dem 
Glaſermeiſter Carl Stromberg die letzte 
Ehre erwieſen und ihm die Begleitung 
nach ſeinem Grabe zu Theil werden ließen, 
hiermit meinen tiefgefühlten Dank. 

Die hinterbliebene Wittwe 
Julie Stromberg. 
Fr. 
h Sonnabend, den 13., Abends 6 ½ h 
Uhr Vortrag des Herrn Rabbiner 
Dr. Oppenheim im Gemeinde⸗ 0 


hauſe, J Treppe. 
Fre 
Heute und folgende Tage: 


Concert u. Gefangsvorträge 


Wischnewski. 
Vorlänfige Anzeige. 
CarlTausi 


Königl. Hofpianist, 
wird im Laufe des März ein einziges 
Coneert in Thorn geben. 
Die Alfichen und die nächsten An- 
noncen werden die Delails bringen. 
Ich habe mich jetzt hier dauernd 
niedergelaſſen. 


F. Beschorner, 
prakt. Zahnarzt. 
Sprechſt. Vorm. v. 9— 1. Nachm. v. 3—5 Uhr. 
Thorn. Brückenſtraße 17. 


Thorner Credit-Geſell chaft 
G. Prowe & Co. 

Zur ordentlichen Generalverſammlung 
werden die Herren Actionaire nach 8 15 
des Statuts zu Dienſtag den 16. Februar 
Abends 8 Uhr in den Hildebrandt'ſchen 
Saal hierſelbſt, hiermit ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung: 1. Bericht des 
Aufſichtsraths und des perſönlich haftenden 
Geſellſchafters über die Lage des Geſchäf⸗ 
tes unter Vorlegung der Bilanc. 

2. Wahl zweier Mitglieder des Auf⸗ 
ſichtsraths. 

3. Wahl einer Commiſſion von drei 
Mitgliedern zur Prüfung und Decharge 
der Jahresrechnung. 

4. Beſchlußfaſſung über Reviſion und 
Aenderung der Statuten insbeſondere über 
Verlängerung der Geſellſchaft bis 31. De- 
zember 1874 und über Vertheilnng des 
bis 31. Dezember 1868 angeſammelten 
Reſervefonds, ev. Declaration dieſes am 
18. Januar d. J. gefaßten Beſchluſſes, ſo⸗ 
wie Aufnahme des betreffenden notariellen 
Actes. i 
Thorn, im Februar 1869. 

Der perſönlich haftende Geſellſchafter 
Gustav Prowe. 

Ein junges Mädchen, der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, wünſcht 
von gleich oder auch ſpäter eine Stelle 
als Ladenmädchen oder zur Hülfe in der 
Wirthſchaft, gleichviel in welcher Stadt; zu 
erfragen in der Exped. d. Bl. 


Das neueſte Werk von Ernst Pitawall: 


Cleopatra, die Schöne Zauberin vom Nil, 
Aegyplens wunderbarfle Königin 


Hiſtoriſch·romanliſche Erzählung von Ernft Pitawarlt. 


Oberschlesische Steinkohlen. 


Den vielfach an uns ergebenden Anfragen wegen Kchlenfäufen zu 
Poegegnen, machen wir hierdurch bekannt, daß wir dem Kaufmann Herrn 
Sachs in Kattowitz nach wir vor den Verkauf der Kohlen aus den 


Gräflich Hugo Henckel von Donnersmarck 'ſchen 
Steinkohlengruben Eugeniensglück, Carlshoff-⸗! 
nung, Hugozwang e und Gottesſegen übertragen haben. 


Wir erſuchen wegen Ankaufs quäst. Kohlen ausſchließlich mit Herrn 
E. Sachs in Kattowitz zu unter handeln. 
: Carlsbof bei Tarnowitz O/ S. 
Die Gräflich Hugo Henckel von Donners- 


marck sche Güter-Direction. 


Fieinus. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige empfehle mich zu geneigten 
Aufträgen unter Zuficherung reellſter und pünktlichſter Bedienung. 
Kattowitz O/ S. E. Sachs. 


Hamburg⸗Amerilaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und New⸗ York. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


A 9 17. ger F 3 ar e 5 . — 2 

mbria, o. Febr emannia o. Mär 

Germania, do. 3. 1 58 5 8 do. 24. März 8 
= Sileſia (im Bau). . 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Ert. 100 
Thlr., Zwiſcheadeck Pr. Ert. 5 5 Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15 % Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„per Hamburger Dampfſchiff“, 
und zwiſchen Hamburg — Havana — und New⸗Orleans, 
auf der Ausreiſe Havre, auf der Rückreiſe Southampton anlaufend, 
Teutonia, 1. März, 5 
Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. Thlr. 200, Zweite Cajüte Pr. Crt. Thlr. 
150, Zwiſchendeck Pr. Crt. Thlr. 55. 
Fracht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Cubicfuß mit 15% Primage. 
Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 
Hamburg, ſowie bei dem für Preußen zur Schließung der Verträge für vorſtehende 
Schiffe allein conceffionirten General⸗Agenten 
. C. Platz mann, in Berlin, Louiſenplatz 7 und Louiſenſtraße 1. 


und deſſen Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt un Thorn. 
Subscription 


auf Göthe's ſämmtliche Werke. 
Die Cotta'ſche Buchhandlung bringt in einer vollſtändigen, neu durchge⸗ 
ſehenen Ausgabe in 3 Bänden 


[24 5 
Göthe's 
fd mmtli che Werke 

zu dem Preiſe von Thlr. 3. 15 Sgr. 11! und zwar erſcheinen dieſe 3 Bände in 
15 Lieferungen a 7 Sgr. Die Ausgabe in groß Octav, auf ſauberem, weißem 
Papier mit zwar compreſſer doch ſehr deutlicher Schrift gedruckt, empfiehlt ſich fo- 
wohl durch ihre Correetheit als durch ihren enorm billigen Preis (der Bogen 6 bis 7 
Pfennige!) 

Ich empfehle dieſe billig ſte aller Göthe⸗Ausgaben und nehme Beſtellungen 
darauf entgegen. Die erfte Lieferung iſt bei mir vorräthig. 


Ernst Lambeck. 
Aerztliches Zeugniß. 


Die Wirkung der Stollwerck'ſchen 
Bruſt⸗Bonbous iſt reizmildernd, nach Um: 
ſtänden krampfſtillend, vorzüglich aber ge 
linde auflöſend und beruhigend; daher die 
Anwendung derſelben in allen catarrhali⸗ 
ſchen Hals- und Bruſtbeſchwerden und 


Von den Kapitel-Ueberſchriften ſeien genannt: 

Der Reiter in der Wüſte. — Unter den Pyramiden. — Ein Cäſar in den Ket⸗ 
ten der Liebe. — Ein öffentlich Schauſpiel am Parthiſchen Hofe. — Der Fechter und 
der Löwe. — Ein Gladiatorenkampf. — Ein Bachanal vornehmer Römer. — Noch 
ſterbend, großer Cäſar, grüßen wir Dich. — Griechiſche Bachantinnen. — Ein Feſt 
beim Lucull. — Cleopatra in Rom. — Die Ermordung Cäſars. — Die Welt- und 
Rieſenſchlacht von Aettum. — Die fliehende Cleopatra. — Der Iſis geheimnißvoller 
Prieer. — Ein Götterſchmaus. — Die Nattern am wogenden Buſen — Ein nie 
beſiegter Römer. — Der Tod einer Königin! 

Das anziehende und überaus feſſelnde Werk: „Cleopatra, die ſchöne Zauberin 
vom Nil“ erſcheint in Lieferungen und iſt ſein Preis für die Abonnenten ein überaus 


billiger; denn es koſtet 
jedes Heft nur 4 Sgr. 
Hierzu empfängt jeder Abonnent auf Verlangen 
als erſte Prämie: und als zweite Prämie; 


das ſchmerzensreiche Kunſtblatt = er Runfıblatt een 


Cleopatras Tod Cäſars Ermordung 


gegen die geringe Nachzahlung von je 10 Sar. 
Vorausbezahlungen wolle man nicht leiſten; dagegen iſt jedes Heft bei der Ablieferung 
zu bezahlen. 
Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernſt Lambeck 
in Thorn. 


daherrührender Heiſerkeit, nicht als arznei⸗ 
liches, ſondern als diätiſches Mittel mit 
Recht empfohlen werden kann. 

Dr. Kopp, Königl. Kreis-, Stadt⸗ 

gerichts⸗ und Polizei-Arzt. 

Man findet die Stollwerck'ſchen Bruſt⸗ 
Bonbons echt in verſiegelten Packeten mit 
Gebrauchsanweiſung à 4 Sgr. in Thorn 
bei L. Sichtau, in Culm bei C. Wer- 
nicke und in Gniewkowo bei J. Frie- 
denthal. 

as Dominium Kamlarfen per Kl. 

Cziſte braucht zum 1. April d. J. 
einen unverheiratheten älteren militairfreieu 
practiſch ausgebildeten Wirthſchafter, der 
gleichzeitig Speicher verwaltet, Bücher und 
Correſpondence führt, gewährt 120 Thaler 
Gehalt und bittet hierauf Reflect. ſich vor⸗ 
läufig brieflich zu melden und Atteſte ein⸗ 
zuſenden. 


Gro,berger und Ihlen-Heeringe 
empfehlen billiaſt 
L. Dammann & Kordes. 


wer hochgeehrten Publikum hiermit 
die ergebene Anzeige, daß ich das von 
meinem verſtorbenen Manne geführte 
Glaſer⸗Geſchäft in derſelben Weiſe fert⸗ 
führen werde, zugleich mit der Bitte ver⸗ 
bunden, das uns bisher geſchenkte Ver⸗ 
trauen, auch auf mich allein übertragen zu 
wollen. Für gute und reelle Arbeiten wie 
prompte Bedienung werde ſtets die größte 
Sorge tragen. 
Hochachtungsvoll 
Carl Strombergs Bittwe. 


Eine KBuchbinderei 


in einer lebhaften Kreis- und Gymnaſial⸗ 
ſtadt mit ſehr guter Kundſchaft iſt ſofort 
oder zum 1 April wegen anderer Unter⸗ 
nehmungen billig zu übernehmen. 

Nähere Auskunft in der Expedition 
dieſes Blattes. 


Wapnoer Düngergyps, 
fein gemablen, in friſcher trockener Waare 
empfi⸗hlt billigſt C. B. Dietrich. 


Alee- nu. Gras-Samereien 
in allen Arten, ſowie alle anderen Sorten 
Feld, Wald⸗ und Gemüſe Sämereien in 
friſcher keimfähiger Qualität offerirt zu 
den billigſten Preiſen 

C. B Dietrich. 
Tic friſche Milch, a Quart 1 Sgr. 
bei Carl Lehmann. 


Dampferexpeditionen, 


Nach und von Hull, Neweastle 
u. Tyne, London, Antwerpen, Ham- 
burg, Lübeck, Rostock, Kiel, Co- 
penhagen, Danzig, Elbing, Brauns- 
berg, Königsberg i/ Pr. St. Peters- 
burg (Stadt). — Nach nnd von gedachten 
Häfen werden regelmässig wöchent- 
lich 1 Dampfer, auch nach Bedarf 2 
Dampfer expedirt. 

Rud. Christ. Gribel in Stettin. 


Stockfiſche, feine holländiſche 
Heeringe, Neunaugen, Sardinen 
empfehlen L. Dammann & Kordes. 
Sperenberger Gypsmehl ab Lager 
Wapnoer dito. ab Bahnhof 
offerirt — Larl Spiller: 
Auf Drauſener Dach⸗ und Gyps⸗ 
rohr, das in dieſem Jahre äußerſt ergiebig 
und ſchön fällt, nehme ich bei billigſtem 
Preiſe Ordres entgegen. 

E22 
Kalk, Cement, Nägel, Draht 
und alle in das Baumaterialienfach fallen⸗ 

de Artikel offerirt 


Carl Spiller. 
ine Kellerwohnung, worin ein Victua⸗ 
liengeſchäft betrieben wird, iſt von jetzt 
oder zum 1. April zu vermiethen. Altſt. 
Markt 303. 
wei einzelne Zimmer und eine Fami⸗ 
lienwohnung iſt zu vermiethen. 
J. Schlesinger. 
Hine Wohnung ıft ſogleich oder vom 
1. April zu vermiethen. 
v. Klepacki, Mocker. 
(Kir Familienwohnung iſt zu vermiethen 
und vom 1. April er. zu beziehen, 
Aliſt. Bäckerſtraße 214. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Sonntag, den 14. Februar. Bei aufge⸗ 


hobenem Ahonnement. Zum erſten 
erſten Male wiederholt: „Heydemann 
und Sohn.“ Lebensbild mit Geſang 


in 3 Acten und 7 Bildern von Hugo 

Müller fund Emil Pohl. Muſik von 

Bial. Fortwährendes Zug» und Kaſſen⸗ 

ſtück des Wallner Theaters in Verlin. 
Montag, den 15. Februar. Zum erſten 

Male: „Die Schuld.“ Drama in 5 

Akten von Müller. 

L. Wölfer. 


Es predigen: 
Am Sonntag Invocavit den 14. Februar. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Hr. Superintendent Markull. 
Gollekte Tr das Krankenbaus der Barmber- 
zigkeit in Königsberg Vor- und Nachmittags.) 
Nachmittags Herr Predigtamts - Kandidat 

Herford. : 
Freitag, 19. Februar, Herr Superintendent 

Markull. 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags, Herr 

Garniſonprediger Eilsberger. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 
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